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Volkser rettung. 

Wirkliches Vertrauen zu ſich und damit die Kraft des 
Sieges über Noth und Tod durch den Sieg über ſich jelbit 
findet ein Volk nur im Vertrauen und Glauben an feinen 
Gott. Dieſen ſeinen Gott hat aber das Volk nicht unvermit⸗ 
telt, ſei er ihm auch noch fo tief in's Herz gewachſen. 
darf dazu einer fortgehenden menſchlichen Vermittlung, es muß 
denſelben gegenſtändlich vor ſich haben, muſterbildlich anſchauen 
in perſönlich ihm entgegenkommender That; nur die That iſt 
ihm Wahrheit. Die Bethätigung des Glaubens ſtellt ſich ledig⸗ 
lich dar in der That der Liebe, im Opfer. 
liche Opfer will das Volk vor ſich ſehen, ſein Gott und ſein 
Glaube muß ſich ihm handgreiflich ausweiſen als einer, der ſo hoch 
und feſt ſteht, daß er ſich dem Kleinſten und in das Tiefſte hin⸗ 
Das iſt die Bedeutung der 
Helden und Propheten. Ein Volk, das keine Helden, eine Re- 
ligion oder Kirche, die keine Propheten mehr erleben kann, hat 


Lebendige, perfön⸗ 


geben kann, ohne ſich aufzugeben. 


ausgelebt. Das iſt zugleich die Bedeutung der hoͤhern Stände 
überhaupt, welche als Hirten der Heerde als Vorbilder der Maſſe 
des Volks daſtehen ſollen. Wenn letzteres ſeine Tugenden, ſei— 
nen Glauben zumal nicht mehr in jenen verwirklicht und vorge⸗ 
bildet ſchauen kann, ſo verliert es den Glauben an ſich ſelbſt, 
verzweifelt, zerfleiſcht ſich und ſtirbt. 

In der israelitiſchen Volksgeſchichte zeigt ſich das in groß⸗ 
artiger Weiſe beim Untergange des davidiſchen und herodianiſchen 
Reiches, bei der erſten Wegführung nach Babylon und bei der 
letzten Zerſtreuung in alle Winde. Ganz gleichermaßen war es 
in Rom. Als das Volk zu ſeinen obern Klaſſen kein Vertrauen 
mehr faſſen konnte, weil die einen wie die andern, baar alles 
Göttlichen, unfähig waren zu ſelbſtaufopfernder That, da gab es 
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ſich ſelbſt auf, fiel und zerfiel. Alle Spenden und Schenkun⸗ 
gen von Brod und Geld und Spielen machten das Sieb nur 


größer. 

Um die Zeit der Reformation war ein gleicher ſadducäi⸗ 
ſcher Unglaube und phariſäiſcher Uebermuth wie einſt in Rom 
und in Jeruſalem durch die chriſtliche, d. h. kirchliche Welt ver⸗ 
breitet. Der reiche Adel und die überreiche Kirche kannten vor 
Ueppigkeit ſich ſelbſt nicht mehr, geſchweige das arme Volk. 
Von ſelbſthingabe war keine Spur mehr in dieſem vergeilten 
Leben. Leiblich und geiſtig verſank die Maſſe in grenzenlose 
Noth, bis ſie allen Glauben an Recht und Liebe, an Gott und 
Menſchen einbüßte, Alles und ſich ſelbſt vergaß und verzweifelnd 
im Bauernkriege losbrach. Die Vornehmen hatten Stiftungen 
und Begabungen in allen Ecken und Winkeln angelegt, die Klö— 
ſter und Spitäler ſchüttelten die Almoſen mit Scheffeln aus; 
die Mägen wurden um ſo leerer, die Arme träger, die Herzen 
Alle verſchwenderiſche Verga⸗ 


bungen und Verſprechuugen ſätrigen eben kein Herz. Geben und 


öder, die Maſſen verzweifelter. 


Nachgeben erſchlafft, Fordern rafft zuſammen, aber Fordern freilich 
nicht bloß von Andern und von ſich ſelbſt nichts, ſondern For⸗ 
dern von ſich ſelbſt Alles, und darum von Andern wenigſtens 
etwas. Und durch dieſe That der Selbſthingabe, dieſe Wunder⸗ 
that der Selbſterniedrigung, Selbſtverleugnung und Selbſtauf⸗ 
opferung die Andern zum Glauben an die gleiche Gotteskraft 
in ihrer Schwachheit bringen, zur gleichen Selbſt⸗ und Welt⸗ 
überwindung ſittlich zwingen — das iſt das Geheimniß der 
Völkerrettung, der Menſchenerlöſung. 

Wann wird das 
Vertrauen wiederkehren 2% — Welches Vertrauen, wenn man 


fragen darf? Ei freilich, jenes Börfenvertrauen auf den blauen 
Himmel, dieſes Leben von einem Tag in den andern, da man 


„Es iſt aber kein Vertrauen mehr da! 
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den lieben Gott ſchalten und die löbliche Polizei walten ließ, 
wenn man nur Wechſel ziehen, Notirungen machen, gut eſſen 
und trinken, bequem wohnen und ſpazieren fahren konnte! Die⸗ 
ſes blinde Vertrauen auf nichts, als auf den Zufall und das 
Glück wäre freilich ſehr willkommen, wenn es immerfort von 
geſtern bis morgen wiederhergeſtellt werden möchte. Da gäbe 
es wieder Credit, der Handel blühte auf, die Gewerbe hätten 
Nahrung, Armenſteuern ließen ſich ausſchreiben und die Armen 
hätten doch wieder mit Lazarus von den Hunden ſich die Schwä⸗ 
ren lecken zu laſſen und, wenn's hoch kommt, von dem in der 
Schwemme figenden „reichen Manne,“ oder von gefrorenen 
Stiftungspflegern und Armenkaſſenverwaltern unwillig ihnen zu⸗ 
geworfenes Thränenbrod zu eſſen. Es lebe die gute alte Zeit 
vor 1848 

Aber der Menſch lebt nicht vom Brode allein. Euer Ere⸗ 
dit iſt gründlich verloren. Das Volk will keine Almoſen mehr, 
an die ihr es gewöhnt habt; es will euer Herz. Verderbt, vers 
blendet, verfault und verthiert, wie es vielfach iſt, geht es darauf 
aus, in der Wuth des Tigers den hoͤhern Klaſſen das Herz aus 
dem Leibe zu reißen. Faſt alles Zutrauen, alle Liebe, alle 
Hochſchätzung gegen die über ihm Stehenden iſt aus dem Volke 
geſchwunden, deſſen Magen man zu füllen, deſſen Kopf man 
zu verfeinern ſuchte, um das Herz zu entleeren und das Gemüth 
zu verwildern. Wer dieſes Vertrauen wieder herſtellt, die un: 
tern Klaſſen durch das Vorbild treuer Hingebung und Selſtver— 
leugnung wieder ſittigt, zum Kampfe mit ſich ſelber willig, zum 
Siege über ſich durch Entbehrung fähig macht, der ſtellt ſich 
in die Schaar der Retter und Helden, und wäre ſein Wirkungs⸗ 
kreis auch noch ſo klein und ſtill. 

Und warum iſt den höhern Ständen ſo viel an leiblichen 
und geiſtigen Gütern anvertraut? Wozu dieſe gottgeordnete 
Ungleichheit? Daß ſich die niedern Stände empören ſollen über 
den Mißbrauch, den der Hochmuth, der Geiz, die Genußſucht 
mit den Gaben des gerechten Gottes macht? Hätte dieſer wirk— 
lich für die Reitpeitſche, den Havannahſtengel, den Glanzhand— 
ſchuh, das Seidenkleid die Einen, dagegen zu Kartoffeln ohne 
Salz, zu Lumpen ohue Nadel, zu Lagern ohne Stroh die Ans 
dern geſchaffen? 

Es iſt ein hartes Wort, aber wahr iſt es, die Armen und 
Geringen find durch die Selbſtſucht der Großen und Vornehmen 
um ihren Gott und ihren Menſchen gekommen. Die Verhöh— 
nung und Verachtung göttlicher und menſchlicher Geſetze von 
oben erträgt das untere Volk nicht mit kaltem, lächelndem Ach⸗ 
ſelzucken; es fragt, ob das Menſchen ſeien, es fragt, ob noch 
ein gerechter Gott ſei oder nicht. Wenn Die, welche ihm „Göt⸗ 


1 
* 


ter“ fein ſollen, wie dem Volke Israel Moſes und Aaron, d. 
h. Statthalter und Haushalter Gottes, Ebenbilder feiner Liebe 


Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, das ſind, was fe find, fo hat 


das Volk mit dem Vorbilde die Tugendkraft und mit dem Glau⸗ 
ben an die Menſchheit den an Gott verloren. 

Aber wo ſind die großen Männer, die ein ganzes Volk 
auf ihren Herzen tragen und verſöhnen können? Alle Tage 
fragen alle Zungen darnach. Aber umſonſt iſt Fragen und 
Sehnen: ſie müſſen erſt geboren und gezogen werden. Aber 
kommen müſſen ſie, denn das Volk muß Helden und Propheten, 
Männer Gottes haben, in denen es ſich wieder faſſe, erfriſche, 
zu ſich ſelber komme, die ihm allen Glauben wiedergeben durch 
die Wunder der Liebe in Beweiſen des Geiſtes und der Kraft. 
Dieſen wird es wieder folgen lernen, dieſen wird es wieder voll 
Dank und Ehrfurcht gehören, weil fie in ihnen ihre Retter, 
ihre Neugebärer, die Abbilder ihres Gottes finden, nicht bloße 
Maulhelden und Verführer, Gögen und „Verräther.“ Weil das 
Volk dieſelben haben muß, muß ein Hecker, zein Blum einſt⸗ 
weilen der Meſſias ſein; dieſen Männern trauen ſie es nun ein⸗ 
mal wohl oder übel zu, daß ſie es „gut mit dem Volke mei⸗ 
nen,“ weil ſie Gut und Leben „für daſſelbe opfern. 

Ich will kein Urtheil über dieſe Männer fallen; aber der 
Weg der Gewalt iſt nicht der Weg zum Herzen; die auf den 
Barrikaden und Freiſchaarenzügen eroberten Gemüther gehen ſo 
ſchnell verloren, als die alſo eroberten Kronen. Der Heldengang, 
den ich meine und den im Grunde auch allein das Volk vers 
langt, geht ſich langſamer, undankbarer, unberufener von Men⸗ 
ſchen, belohnter und berufener von Gott. Und dieſen Gang 
können wir alle gehen, wenn wir nur wollen und den Helden— 
muth haben, die linke nicht wiſſen zu laſſen, was die Rechte 
thut, und alſo uns beſcheiden, nicht Helden ſpielen zu wollen. 
Nicht Meſſiaſſe, aber Vorläufer des Meſſias, Anbahner und Wer 
gebereiter für Den, welchem der große Meiſter die Meiſterſchaft 
über das Jahrhundert und die Zukunft geben wird, können wir 
Alle fein. Je mehr wir unſere Pflichten im Kleinen thun, de⸗ 
ſto ſchneller mag dann die Zeit des Großen erfüllt werden. 

Wo ſind die großen Männer? frage ich nochmals mit aller 
Welt. Nun, es kann allerdings nicht lauter große Propheten 
geben, es müſſen auch kleine ſein. 

So will ich fragen: wo ſind auch nur die kleinen Männer, 
welche ihr Herz ſoweit bemeiſtern können, daß ſie im kleinſten 
Kreiſe über Notb und Elend Meiſter werden? Allein der 
Staat hat ſeine Bürger verdorben, die Staatskirche hat ſie 
todt gepredigt. Jene Spener, Franke, Zinzendorf, Bengel und 
ihre Jünger und Meiſter esangelijchen thatkräftigen Chriſten⸗ 
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thums konnten in beſſern Zeiten und Orten nur kleine Häuflein 
ſammeln, nur geringe „Kirchlein“ gründen. Jener Liebesſtrom, 
der die alte Chriſtenheit durchfluthete, iſt bei uns zu kleinen 
Gräben zerſplittert oder gar verſandet und vertrocknet. Wie 
zäh das Blut, wie eiſig der Hauch, wie kalt das Herz, wie 
karg die Hand, wie hart das Wort, wie ſteinern die Miene, 
wie ſteif der Rücken, wo es gilt zu Armen, Kranken, Verlaſſe⸗ 
nen, Verwahrloſten ſich niederzubeugen! Der deutſche Mann kennt 
dieſe Königspflicht kaum mehr mit ihrer Laſt und Luſt. Kin⸗ 
diſches, knabenhaftes, weibiſches Weſen trifft man übergenug, 
aber jene Weiblichkeit, die einer edlen Mannhaftigkeit ſo ſchön 
ſteht, und eben durch das Chriſtenthum ihr eingeimpft werden 
will, iſt faſt verloren gegangen. Die großen Hanſen können 
am Ende gar nicht mehr werden, auch wenn ſie wollten: „die 
Kleinen von den Seinen.“ 

Ich wurde wohl ſchön ankommen, wenn ich im Namen der 
Menſchheit und des Evangeliums unſern Politikern und Nicht⸗ 
politikern, den Rothen, den Blauen und den Weißen den noch 
Grunen und den ſchon Grauen die Zumuthung machen wollte, 
fie ſollten vom Lehre und Webſtuhle, von der Studier⸗ und 
Schreibſtube, vom Erereir⸗ und Turnplatz, von der Werkſtätte 
und dem Felde weg, ſtatt in die Wirthshaͤuſer, lieber in Kran⸗ 
kenhäuſer und Armenhäuſer, in Spitäler, Gefängniſſe, Hand⸗ 
werkerherbergen, Wohlthätigkeitsvereine und Rettungsanſtalten 
fd begeben. 

So als reicher Menſch, als geſunder Menſch, als wohl⸗ 
verſorgter Menſch zum armen Menſchen, zum kranken Menſchen, 
zum verwahrloſten Menſchen liebreich gehen als ein Engel 
des Troſtes fich hernieder neigen in demüthiger Erbarmung und 
freundlicher Theilnahme, und nicht etwa ſo einmal dem Regiſter 


Judd gsangä mg Anzeigen | 


zu lieb es thun für Stoffſammlung zu Kammer- und Volksre⸗ 
den, zu Nutz und Frommen ſchnöder Neugierde oder zum Auf- 
putz loſer Romane — das waͤre freilich mehr, als wohlfeile 
Menſchheitsredewendungen drechſeln, von papiernen Menſchenrech⸗ 
ten ſchwatzen und 
ſticken. 


erlogene Bruderthümer auf die Fahnen 


(R.⸗Anzgr.) 
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An e e d o t e n. 
(Miniſterfutter in Spanien.) In Spanien war es 
Sitte, nach der Mahlzeit Strohhalme als Zahnſtocher herum⸗ 
reichen zu laſſen. Ein Franzoſe, dem dieſe Sitte unbekannt 
war, tritt in das Haus eines Miniſters, um ihm aufzuwarten, 
und fragt einen Diener, ob der Herr zu ſprechen ſei. „Ihre 
Excellenz werden ſogleich von der Tafel aufſtehen“ — entgeg⸗ 
nete dieſer — „Sie haben ſchon das Stroh.“ — „Erſt das 
Stroh?“ fragte der Franzoſe — „ſo kann ich erſt noch ein 
Geſchaͤft abmachen, denn ehe Seine Exeellenz nach dem Strohe 

den Hafer verzehrt haben, bin ich wieder hier.“ 


(Nagiſtratliche Beſcheidenheit.) Ein Reichsbiſchof 
ließ ein Schreiben an den Magiſtrat einer kleinen Stadt ergehen, 
und ſing ſo an: „Wir, von Gottes Gnaden und des heiligen 
Stuhls Barmherzigkeit u. |. w.“ Der Magiſtrat, der dies für 
ſehr beſcheiden hielt, und es nachahmen wollte, ſchrieb in der 
Antwort: „Wir, leider, Gott erbarm's, DBürgermeifter und 
Rath dieſer Stadt.“ 


Wilhelms -Gahn. 
Vom 11. bis inel. den 17. Mai c. wurden befördert; 
1786 Perſonen 
und eingenommen: 
; 2553 Rthlr. 


Verlag und Redaction 
August Kessler in Batibor. 


Druck von Bögner'8s Erben in Natibor 


Freiwilliger Verkauf. 

Die der Ratiborer Tuchmacher-Zunft gehörigen 
ſämmtlichen Realitäten dicht am hieſigen großen Thore 
an der Wallſtraße gelegen, beſtehend in riner Tuchwalke, 
zwei Häuſern und einem circa 12 Metzen preuß. Maaß 
großen Garten eben auch an derſelben Straße, beabfich⸗ 
tigt oben genannte Beſitzerin durch ihre Vorſteher aus 
freier Hand zu den ſolideſten Preiſen im Ganzen oder ges 
theilt zu veräußern. 41 

Darauf Reflectirende wollen ſich gefälligſt an den Bor: 
ſteher B. Rumpel hierſelbſt unter portofreier Adreſſe wen⸗ 
den, bei dem das Nähere zu erfahren. 

Ratibor den 12. Mai 1850. 


Die Tuchmacher Zunſt. 

2500 % und 3000 %. werden zur J. Hy⸗ 

pothek auf Grundſtuͤke baldigſt geſucht. Von 
wem? ſagt die Expdt. d. Bl. f 


— 


Bei A. Kefiler in Ratibor find zu haben: 


Caſanova's Memoiren. 
Erſte vollſtändige deutſehe Ausgabe, 
mit Anmerkungen verfehen von Dr. L. Buhl. cheint i 
monatlichen Halbbänden zu en 

8 7% Silbergroſchen. 

a ieſes merkwürdige Buch, über deſſen Verfaſſer Fürſt 
Ligne einſt ſagte: „Cet homme sans pareil dont u 
mot est un trait, et chaque pensée un livre,“ erſcheint 
jetzt zum erſten Male vollſtändig in deutſcher Sprache. Zu 
ſeiner Charakteriſtik etwas zu ſagen, erſcheint überflüſſig. 
Trotz zahlloſer Anfeindungen iſt ihm eine bedeutende Stelle 
in der Literatur als eine der wichtigſten Quellen für die 
Geſchichte des 18. Jahrhunderts, beſonders für die Charak— 
teriſtik des Hoflebens und der höhern Geſellſchaft jener Zeit, 
unwiderruflich geſichert. „ 
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Beachtenswert h! 


Dem Leſe⸗Eirkel der unterzeichneten Buchhandlung wurden unter andern auch fol⸗ 
gende hoͤchſt intereſſante neue Erſcheinungen aus dem Gebiete der Belletriſtik und po⸗ 
litiſchen Literatur einverleibt: 

Die rothe Fahne wird über ganz Europa wehen! — Eine Prophe⸗ 


Anna, von Hermine Bohde. Dem Intereſſe der hinterlaſſenen Wai⸗ zeihung der Neuen Preußiſchen Zeitung. Von Beta. 
fen des Generals v. Auerswald geweiht. (Preis: 1 Rtlr.) Geſpräche in einer Hütte über Soeialismus, Volkswohl und Reform 
Aus dem Tagebuche einer ungariſchen Dame; von Th. Pulsky. der Arbeit. Vom Marſchall Bugeaud, Herzog von Isly. 
2 Bde. (Preis: 3 Rtlr.) Geſpräche politiſch Todter. Von Charles Neate. I., Guizot und 
Die Demokraten. Ein Roman in Bildern aus dem Sommer 1848. Louis Blanc. f . 
Von Ad. von Streckfuß. 3 Bde. (Preis: 4 Rtlr.) Graf Ludwig Bathyäny, ein politiſcher Märtyrer aus ungarns Ner 
v. Düringsfeld, Ida; Aus der Schweiz. (Preis: 1 Rtlr. 10 Sar.) volutionsgeſchichte und der te October 1849 in ungarn. Von 
Genejis der Nevolution in Oeſterreich, im Jahre 1848. (1550.) S. Horvath. 7 ö f 
(Preis: 1 Rtlr. 10 Sgr.) . Die demokratiſche Krankheit, eine neue Wahnſinnsform. Von C. 
Kohl J. G., aus meinen Hütten, 3 Bde. (Preis: 4 Ktlr. 15. Sgr.) Th. Groddeck, der Medicin Doctor. 
Koſſuth L. und El. Metternich; von S. Koliſch. 3 Bde. (Preis: 4 Rtlr.) | Guizot, Erminiſter; Urfachen des Erfolges der engliſchen Revolution. 
Die Rothen und die Blauen. Pariſer Corruptions- Skizzen. Ein Aus dem Franzöſ. von Dr. A. Reclam. 


Tendenz⸗Roman von Dr. G. Oelsner⸗Monnerque. (Preis: 1 Rtlr, | Guter Rath an meine armen Freunde die Gefangenen. — Ihro Ma: 


10 Sgr.) i jeſtät der Königin von Preußen gewidmet von B. Appert. 
Auge, A.; der Demokrat. Eine Novelle aus unſerer Revolution.] Herzens Ergießungen eines Staatsmannes der Gegenwart. Nach 


(Preis: 1 Rtlr.) dem Franzöſiſchen von L. v. R. Zum Beſten der verwundeten 


Die Verſchwörer. Enthüllungen von A. Chenu, vormaligem Kapi⸗ Soldaten. 
tain der Garde des Bürgers Cauffidiere, I. Abtheilung: Die | Mahnbrief an alle Beamten. Auch ein Beitrag zur Löſung der ſo— 
geheimen Geſellſchaften vor dem Februar. — II. Abtheilung: zialen Frage. Von einem Unbekannten. i 
Die Polizei-Präfektur unter Cauſſidibre. — III. Abtheilung: Die | Die Nothwendigkeit und Heiligkeit des Abſolutismus. Ein Mor: 
Freiſchaaren. gengruß vom Grafen v. Breſſler. 


Aus Koſſuth Memoiren. In's Deutſche übertragen vom Grafen S—. | Politiſche Zeitfragen in Preußen, beleuchtet von A. von Holleuffer. 
Brennecke als Doctorandus, oder Diſſertatio desdere Action verrictis.] Preußiſche Junker als Publieiſten. Reactionaire Studien von Gu— 


Breunglas, Ad., 1849 im Berliner Gueckkaſten. ftav Scheidtmann. 
v. Bülow, F. W; eine Fackel zur Beleuchtung aller Regierungs- | Preunens erbliche Pairſchaft hervorgerufen durch die Königliche Bot⸗ 
formen, fo wie der Principien und Beſtrebuugen der verſchiede— ſchaft vom 7. Januar 1850. 
nen Parteien. Schleswigſche Zaſtände. Mittheilungen an die deutſchen Fürſten und 
v. Bülow, Frhr. Hugo; Die Standesherren und die Grundrechte. g das deutſche Volk. 
Bülow⸗Cummerow; die Negetion und ihre Fortſchrittte. Struve, Amalie. Erinnerungen aus den badiſchen Freiheits kämpfen. 


Das Camplot vom 13. Juni 1849, oder der letzte Sieg der Bour: Den deutſchen Frauen gewidmet. 
geoiſie in Frankreich. Ein Beitrag zur Geſchichte der Gegenwart [Dao ſchmachvolle Treiben der conſervativen Wühler in der deutſchen 


von Sebaſtian Seiler, Redacteur⸗Stenograph der franzöſ. Natio⸗ National⸗Verſammlung. Von J. T. 

nal⸗Verſammlung. Dem Volke! Demokratiſche Anſchauungen von einem Ungläubigen. 
Ein deutſcher Bundesſtaat eine Unmöglichkeit. Von einem | Neue Rheiniſche Zeitung. Politiſch⸗ökonomiſche Revue, redigirt von 

ehrlichen Deutſchen. Karl Marx. 1850. 1. und 2. Heft. 


Der Beitritt zu dem Taſchenbuch-& Bücher⸗Leſe⸗Eirkel, in welchen allwoͤchentlich 
die neueſten intereſſanteſten für dieſen Leſe-Cirkel geeigneten literariſchen Erſcheinungen aufge— 
nommen werden, kann jederzeit erfolgen und liegt die Liſte zur Unterzeichnung, in welcher der aͤußerſt 
billig geſtellte Zjährige Abonnements-Preis und die in dieſen Leſe-Cirkel aufgenommenen Bücher und 
Broſchuͤren angegeben, im Lokal der unterzeichneten Buchhandlung zur Einſicht aus. 0 

3, Mieses Bnshhandlang iu Magi bon, 
(am großen Ring im Doms'ſchen Haufe.) a 


Unterzeichneter Vorſtand erſucht die Herren Handwerks⸗ al PR 
meifter, diejenigen Lehrlinge, die am 5. und 12. d Mts. Es ſoll Wilhelma Dahn. ter Wi 
bei der, Behufs der Klaſſificirung, vorgenommenen Prü- Wicke can 0 hie theilweiſe beſchädigter Wiener 
fung durch die Herren Elementarlehrer, nicht anweſend wa⸗ N 5 ’ 13 0 
100 deren Zahl 132 iſt, künftigen Sonntag den 26. Freitags den 24. d. Mts. Früh 9 Uhr 
Nachmittag 2 Uhr, zu der letzten Prüfung zu ſchicken. in unſerm Verwaltungs ⸗Büreau öffentlich, gegen gleich 
Die Prüfung ſämmtlicher Lehrlinge iſt aber dringend baare Bezahlung verſteigert werden, wozu Kaufluſtige 
Noth, wenn die Gründung der Sonntags = Gewerbeſchule hiermit eingeladen werden. 


zee eingelei Ina f Ratibor den 18. Mai 1850. 
weckmäßig eingeleitet und ins Leben gerufen werden ſoll. i 5 
e Raibor den 21. Mai 1850. Das Direktorium. 
E. Mauck. Warth. Neumann. Arnold. e 
5 S 5 Das vom Staate enrichtete und von den Landesſtän⸗ 
A. Weis. Sempach. Muggel jun. Anger. den garantirte, Badiſche Staatseiſenbahn-Anlehen 
Wilhelms⸗Bahn i von 14 Million Gulden ift rückzahlbar durch Gewin⸗ 


ne von A mal 50.000, 5 mal A400, 000, 12 mal 

Zur Verpachtung der Gras⸗Nutzung an den 35,000. 23 mal 15,000, 2 mal 120009, 35 
Doſſirungen der Bahn von Oſtrog ab, bis an den Ueber⸗[ mal 10 000 ic. Die geringſte Prämie iſt fl. 42. 
gang des Doctor⸗Oammes, fo wie der Wieſe innerhalb Die nächſte Verlooſung findet am 31. Mai 1850 ſtatt, u. 
des Bahnhofes hierſelbſt, ſteht ein Termin find hierzu bei unterzeichnetem Handlungshauſe Originals 


auf den 25. d. M. Vormittags 9 Uhr actien à 1 % zu haben. Dieſes folide Anlehen kann Jedem 

in unſerm Verwaltungs- Bureau an, und werden Pacht- empfohlen werden, der Fortuna auf billige Art verſuchen 
luſtige zu demſelben hiermit eingeladen. will. 

Ratibor den 18. Mai 1850. Julius Stiebel jun. Bureau: Wollgraben. 


Das Direktorium. Banquier in Frankfurt am Main. 


